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Unsere Haare ergrauen, die Haut bekommt Falten, die Sehkraft 
lässt irgendwann nach. Auch geliebte Habseligkeiten verändern 
sich, während wir sie ein Leben lang mit uns herumtragen: Das 
geliebte Fotoalbum bekommt Eselsohren, das Auto hat ein paar 
Lackschäden und dann ist da noch das Lieblingskleidungsstück, 
das mittlerweile das ein oder andere Mottenloch aufweist oder 
dessen Fäden sich schon halb aufgelöst haben. Anstatt darüber 
Trübsal zu blasen oder bei jedem Schneiderbesuch zu bangen, 
dass hinterher nicht auffällt, wie alt die Hose, das Kleid oder 
der Pullover tatsächlich ist, zelebriert die Künstlerin Celia Pym 
die sympathischen Macken der liebgewonnenen Kleidungs-
stücke besonders auffällig, anstatt sie zu vertuschen. 
 
In ihren jungen Jahren hat die Britin mit ihrer Familie, darun-
ter auch ihr Großonkel Roly und ihre Großtante Elizabeth, 
zusammen gewohnt. Elizabeth hat sich um ihren Bruder ge-
kümmert, ihm die Mahlzeiten zubereitet und seine Wäsche 
gewaschen. Auch einen Pullover hat sie ihm gestrickt, bei 
dem nach und nach die Ellbogen aufgescheuert waren. Jedes 
Mal wenn ein neues Loch zum Vorschein kam, flickte Celias 
Großtante den Pullover – bis die Ärmel irgendwann nur noch 
von Stopfgarn zusammengehalten wurden. Celia war fasziniert, 
mit welcher Hingabe ihre Großtante die alten Kleidungsstücke 
wieder zusammenflickte und wie sich die einzelnen neuen Stellen 
zu einem neuen Ganzen zusammenfügten. Diese Inspiration 
sollte Celia den Anstoß zu ihren folgenden Projekten geben. 

Celia hat Skulpturenbildnerei an der Universität Harvard stu-
diert und mit dem Stricken eigentlich nur als eine Aufwärm-
übung angefangen, mit der sie sich auf den Tag in ihrem Studio 
vorbereitete. Sie strickte, während sie über ihre Skulpturen und 
bevorstehenden Projekte nachdachte, um die Gedanken ein 

wenig zu entspannen. Plötzlich bemerkte sie, dass sie bereits 
ein sehr langes Stück Stoff gestrickt hatte. Sie war überrascht, 
wie leicht ihr die Bewegungen von der Hand gingen, obwohl 
ihre Augen ganz woanders waren und ein neues Werk wie von 
selbst zu wachsen schien. So begann sie, das Stricken als einen 
Prozess zu verstehen, der ihre Aktivitäten widerspiegelt. Sie 
strickte also mit roter Wolle, während sie auf der rot markierten 
U-Bahn-Linie in London fuhr und nahm ihre Strickutensilien 
auch auf eine weitere Reise nach Japan mit. Dort sammelte 
sie außergewöhnliche Wolle und Garne und strickte jeden Tag, 
auch wenn sie durch die Berge wanderte. Die Menge an Wolle, 
die sie am Ende eines Tages verstrickt hatte, zeichnete auf beson-
dere Weise ihre zurückgelegten Wege und Erlebnisse ab. 
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sich gut, da das abgetragene Material eine besondere Weichheit 
mit sich bringt, die sich perfekt zum Ausbessern eignet. 

Die Flickerin arbeitet die Oberflächen vorsichtig und auf-
merksam nach wie ein Detektiv, der sich auf Spurensuche 
begibt. Sie setzt wabbeligen, ausgefransten Enden starke, feste 
gefüllte Stellen entgegen und lässt somit einen Gegensatz der 
stofflichen Eigenschaften entstehen. Dabei gestaltet sich der 
Anfang jedes Flickens kompliziert, um die Spannung der Fäden 
herzustellen, die die ersten Linien über dem Loch bilden. Da-
bei sollte man darauf achten, nicht die Seiten des Loches zu-
sammenzuziehen, sondern die Abstände, die ehemals ausgefüllt 
waren, beizubehalten. 

Als Celia ihre Begabung für textile Arbeiten entdeckte, schloss sie 
ein weiteres Studium in Textilwissenschaften am Royal College 
of Art in London ab. Seitdem gibt sie regelmäßig Kurse und 
Workshops an englischen Hochschulen, in denen sie Studenten 
und anderen Interessierten das sichtbare Flicken beibringt. 

Neben ihrer künstlerischen Ausbildung und der Tätigkeit 
als Lehrerin ist Celia Pym ebenso eine qualifizierte Kranken-
schwester. Ihre drei Berufungen hat sie 2014 in einer Installation 
an der Londoner Universität zusammengebracht. Ihre geflickten 
Objekte hat sie im Sezierraum der Hochschule ausgestellt, in 

dem Medizinstudenten normalerweise etwas über die Anatomie 
und das Gewebe des menschlichen Körpers lernen. Die Stu-
denten wurden stattdessen gebeten, zerstörte Kleidungsstücke 
mitzubringen, die sie zusammen mit Celia wieder zusammen-
nähten, so wie auch die menschliche Haut nach einer Operation 
wieder verschlossen wird. Celia interessiert sich für die Räume, 
die unsere Körper einnehmen und die Zartheit der Berührung, 
mit der sie in Kontakt treten und vergleicht die Aufgaben der 
Krankenschwester mit dem Feingefühl, das man für das Flicken 
braucht. Im Krankenhaus werden Menschen in einem sehr ver-
letzlichen Zustand behandelt. Die Patienten müssen berührt, 
gehalten und körperlich unterstützt werden. Und auch die zer-
löcherten Pullover brauchen Zuneigung. 

Die Parallele zwischen einem alternden Stoff und dem mensch-
lichen Körper, dem dieser gehört, ist nicht zu übersehen. Celia 
Pym führt in ihren Kursen Unterhaltungen über das Heilen 
und die Rekonstruktion, darüber, wie manche Dinge, die 
kaputt gegangen sind, repariert werden können und manche 
nicht. So wie sich die Transformation des Kleidungsstücks voll-
zieht, schlägt sie sich auch an unserem Körper nieder. Der 
Pullover ist nicht mehr der alte – und doch ist er alt. Und ge-
nauso verändern wir uns und bleiben doch immer wir selbst. 

www.celiapym.com

Durch diese Beobachtung erkannte sie auch die Verbindung 
zwischen löchrig gewordenen Kleidungsstücken und den Er-
innerungen und Geschichten, die sie erzählen.

Anekdoten wie ein Loch im Ärmel, das durch einen geheimen 
Einbruch ins Freibad über den Zaun zustande kam, oder der aus-
gefranste Saum am Rücken, den der Hund nicht loslassen wollte, 
sind wie eine Biografie aus Stoff, die wir am Körper tragen.

Celia hat es sich zur Aufgabe gemacht, die Kleidungstücke 
fremder Leute zu flicken und damit gleichzeitig etwas über die 
Geschichten, die damit einhergehen, in Erfahrung zu bringen. 
Dafür hat sie das Projekt ‚The Catalogue of Holes‘ (‚Der Ka-
talog der Löcher‘) gestartet. Wenn sie die Löcher flickt und 
die geflickten Kleidungsstücke an ihre Besitzer zurückgibt, 
kommt sie auf besondere Art und Weise mit fremden Men-
schen in Kontakt. Es hat sie überrascht, wie groß die Angst 
der Menschen über den Verlust ihrer Kleidungsstücke ist, und 
welche Beziehung sie zu einem materiell wertlosen Stück Stoff 
aufgebaut haben. Ein altes, nutzlos gewordenes Kleidungsstück 
wird durch die Zeit und die Aufmerksamkeit, die es durch das 
Flicken erhält, zu neuem Leben erweckt. 

Mit ihrer Arbeit bewertet Celia Pym das Tragen ebenso wie das 
Abtragen. Für sie macht das unsichtbare Flicken keinen Sinn. 
Deshalb wählt Celia mit Vorliebe Wollfarben, die zu dem 
Kleidungsstück extrem kontrastieren. Beispielweise nahm sie 
für einen bunt gemusterten Norwegerpullover lilafarbene Wolle 
für die geflickten Stellen, die noch mehr farbigen Tumult in 
das Kleidungsstück brachte. Die Flicken von Celia versuchen 
den Stoff nicht zu verjüngen, sondern verwachsen mit ihm zu 
einem neuen alten Ganzen. 

Celia liebt die Haptik von Wolle und Garn und das sich wie-
derholende zugrunde liegende Muster der Textilarbeit: Gitter, 
Linien und Reihen verbinden sich miteinander. Man muss 
seinen Händen beibringen, sich zu entspannen, zu ruhen und 
die Technik zu leiten. Ebenso fasziniert die Künstlerin die Art 
und Weise, wie sich Farben in Kombination mit Textilien verhal-
ten. In ihren Augen kann Farbe dinglich und zum Anfassen sein, 
nämlich dann, wenn sie sich in einer Linie aus Garn, in einem 
Block aus Kreuzstichen oder in einem Wollknäuel niederschlägt. 

Aber nicht nur Garn kann man zum Flicken benutzen, auch 
alte Laken, Kissenbezüge, Jeanshosen und Schlafanzüge eignen 


